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Gesichter: Sie sind nun seit eineinhalb Jahren neuer Direktor

der Leipziger Klinik. Welche Erfahrung konnten Sie bisher sam-

meln?

Prof. Lethaus: Ich habe ein gutes und hochmotiviertes Team
vorgefunden, das mir den Einstieg leicht gemacht hat. Das
Gleiche gilt für die Fakultät und die Kolleg*innen der Nach-
bardisziplinen. Der enge Kontakt ist bei der interdisziplinä-
ren Behandlung natürlich extrem wichtig und notwendig.
Ich denke, wir können diesen Kontakt noch weiter ausbauen
und bei allen Standardprozeduren, denen wir folgen, auch
immer mal den kurzen Dienstweg wählen. Das macht es
häufig leichter für die Patient*innen. 

Gesichter: Wie genau muss man sich die Zusammenarbeit vor-

stellen? 

Prof. Lethaus: Wir versuchen die Patient*innen in den Mit-
telpunkt zu stellen und uns drumherum aufzustellen: also
zum Beispiel bei einem Kontrolltermin gibt es auch gleich
das pädaudiologische Konsil, die Kontrolle bei dem*die Kie-
ferorthopäd*in und die logopädische Bewertung. Weitere

Konsile, die sich während eines Besuchs ergeben, versuchen
wir gleich direkt einzubauen. Das gelingt uns natürlich nicht
immer, aber immer öfter. Diese gute Zusammenarbeit hat
dazu geführt, dass die Universitätsmedizin Leipzig im letzten
Monat auch ein Kompetenzzentrum für Orale- und Kranio-
faziale Fehlbildungen (KOALA) gegründet hat. 

Gesichter: Was genau macht das Kompetenzzentrum für Orale

und Kraniofaziale Fehlbildungen aus?

Prof. Lethaus: Durch den Zentrumsansatz können wir die
bestehenden Strukturen besser organisatorisch abbilden. Die
Leitung erfolgt, neben unserer Klinik, durch die Neurochi-
rurgie und die Kieferorthopädie. Weiter sind 
alle maßgeblichen Kliniken und Institute, die ihren Schwer-
punkt auf die Kinderbehandlung legen, beteiligt. Wir bün-
deln so unsere Stärken und kontrollieren gleichzeitig unsere
Ergebnisse. Qualitätsmanagement ist hier ebenfalls ein
Stichwort. Auch neue Methoden und Forschungsaspekte
fließen so in die Behandlung mit ein. KOALA wird auch
Mitglied des Zentrums für Seltene Erkrankungen sein, um
so an nationalen und internationalen Netzwerken teilzuneh-
men. 

Gesichter: Und welche direkten Vorteile haben die Patient*in-

nen, insbesondere die Kinder, davon?

Prof. Lethaus: Ein konkretes Beispiel wäre zum Beispiel die
Stillberatung. Viele Mütter haben an uns herangetragen, dass
Stillen und Ernährung wichtige Themen sind. Um den spe-
ziellen Bedürfnissen der Kinder und den Fragen und Sorgen
der Mütter gerecht zu werden, haben wir im Zentrum eine
Stillberatung eingerichtet. Es besteht die Möglichkeit, auf
spezialisierte Hebammen zuzugreifen. Des Weiteren haben
wir jetzt eine erfahrene, eigens geschulte Ernährungsberate-
rin, um Hilfestellung geben zu können.
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Das Leipziger Spaltkonzept auf dem 
Fundament jahrzehntelanger Erfahrungen,
mit dem Blick in die Zukunft
Interview mit Professor Bernd Lethaus

Seit vielen Jahren liegt am Universitätsklinikum Leipzig
ein besonderer Fokus auf der umfassenden Behandlung
und individuellen Betreuung von Patient*innen mit Lip-
pen-Kiefer-Gaumen-Spalten. Dies ist zum Teil bedingt
durch die lange Tradition, die sich auch aus der Übernah-
me der bekannten Thallwitzer Klinik1 zu Ende des 20.
Jahrhunderts ergab. Nach Professor Dr. Dr. Alexander
Hemprich, der sich mit viel Einsatz über Jahrzehnte dem
Thema gewidmet hatte, wurde Anfang 2019 Professor Dr.
Dr. Bernd Lethaus auf den Lehrstuhl für Mund-, Kiefer-
und Plastische Gesichtschirurgie berufen. In einem Ge-
spräch haben wir Professor Lethaus gebeten, seine Ideen
und Ansichten zu diesem wichtigen Thema darzulegen. 

1 In Thallwitz befand sich die erste Fachklinik für Lippen-Gaumen-Feh-
bildungen. Der Mund-Kiefer-Gesichtschirurg Professor Wolfgang Ro-
senthal gründete die Klinik im Jahr 1943, um auch während des Krieges
Menschen mit Lippen-Gaumen-Fehlbildung (LKGS) behandeln zu
können. Auf Wolfgang Rosenthal geht auch die fächerübergreifende (=
interdisziplinäre) Behandlung der LKGS-Fehlbildung zurück. Als spe-
zialisiertes Behandlungszentrum war die Thallwitzer Klinik auch im
Ausland anerkannt. Sie hatte zudem eine Vorreiterfunktion für die heu-
tigen LKGS-Fachzentren, sowie für die moderne, interdisziplinäre The-
rapie der Fehlbildung und ihrer Folgen. Die Klinik wurde im Jahr 1994
geschlossen. Weitere Informationen: Pausch, Niels Christian (2019):
Die Wolfgang-Rosenthal-Klinik Thallwitz. Aufstieg und Fall einer Spe-
zialklinik, in: Ärzteblatt Sachsen, 30. Jahrgang, Heft 6/2019. Abrufbar
unter: www.aerzteblatt-sachsen.de/pdf/sax1906.pdf
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Gesichter: Welche Techniken verwenden Sie beim operativen

Spaltverschluss?

Prof. Lethaus: Ich denke wir machen das in Leipzig so, wie
an den meisten anderen großen Zentren in Europa und be-
vorzugen bei durchgehenden Lippen-Kiefer-Gaumen-Spal-
ten einen mehrschrittigen operativen Verschluss. Dabei wird
zunächst im Alter von etwa fünf Monaten der Lippen- und
vor Abschluss des ersten Lebensjahres der Gaumenspaltver-
schluss vorgenommen. Gewisse operative Techniken haben
sich aus unserer Sicht aufgrund ihrer ästhetischen und funk-
tionellen Ergebnisse besonders bewährt. In der Literatur wer-
den immer wieder Techniken neu entdeckt und kombiniert,
die schon in ganz alten Büchern beschrieben wurden. In Leip-
zig operieren wir die Lippe nach Fisher. David Fisher ist Ka-
nadier, lebt und praktiziert in Toronto und hat durch eine
Kombination verschiedener Techniken neue Impulse gege-
ben. 

Gesichter: Und beim Verschluss des Gaumens?

Prof. Lethaus: Hier hat mich der funktionelle Ansatz von
Brian Sommerlad überzeugt. Ein Mann mit unglaublich viel
Erfahrung. Ich glaube, er ist eigentlich Skandinavier, hat aber
in London praktiziert. Für ihn ist die präzise Rekonstruktion
der Muskelschlingen maßgeblich. Er propagiert auch den
Einsatz eines OP-Mikroskops. Das Mikroskop ist für uns in
Leipzig beim Gaumenspaltverschluss inzwischen Routine.
Wir verbessern dadurch unsere Präzision. Als Klinik mit ei-
nem hohen Anteil an Tumor- und Rekonstruktionsoperatio-
nen ist es ohnehin tägliches Arbeitsmittel für uns. Da war der
Einsatz auch bei unseren kleinen Patient*innen leicht einzu-
führen.

Gesichter: Versorgen Sie die neugeborenen Babys an Ihrem Kli-

nikum mit Gaumenplatten?

Prof. Lethaus: Ja, routinemäßig bei größeren Gaumende-
fekten. Alle Gaumenplatten werden direkt von den Kieferor-
thopäd*innen aus unserer Zahnklinik hergestellt. Frau Dr.

Brauer kümmert sich hier ganz hervorragend und, wie ich
finde, auch sehr liebevoll um unsere Patient*innen. Zusam-
men stellen wir auch Plattensysteme bei Pierre-Robin-Se-
quenzen her. Die Tübinger Kolleg*innen haben da ja tolle
Vorarbeiten geleistet, das muss man anerkennen. In ganz
ausgeprägten Fällen bieten wir auch eine NAM-Therapie
(Nasoalveolar Molding)2 nach Grayson an. Das entscheiden
wir aber, im Einklang mit der Literatur, streng anhand der
Indikation beziehungsweise, wenn es angemessen ist. Es
bleibt eine erhebliche zusätzliche Belastung für den*die Pa-
tient*in und Familie, das muss man in die Überlegung mit
einbeziehen. 

Gesichter: Wie läuft so ein typischer Aufenthalt zu einer frühen

Operation ab?

Prof. Lethaus: Häufig haben sich Eltern über den präopera-
tiven Marathon beklagt. Zu Recht, wie ich finde. Daher ha-
ben wir das Aufnahmeverfahren geändert. Bei Patient*innen
aus der Umgebung organisieren wir die notwendigen Vorun-
tersuchungen und Gespräche an einem zusätzlichen Termin,
einige Tage vor der stationären Aufnahme. Die Familien
kommen deutlich entspannter auf der Kinderstation an und
werden dort nur noch von dem*die Kinderarzt*ärztin emp-
fangen. Ich habe den Eindruck, dass das den sowieso schon
großen Druck und Stress reduziert.
Nach der OP werden die Kinder entweder direkt zurück auf
die Kinderstation verlegt oder kurzfristig auf einer Interme-
diate- oder Intensivstation der Kinderklinik überwacht. Das
ist normalerweise nicht nötig, aber es ist gut zu wissen, dass
diese Möglichkeiten bei uns immer verfügbar sind. Der sta-
tionäre Aufenthalt dauert meist zwischen fünf bis sieben Ta-
gen, bevor die Patient*innen nach Hause entlassen werden. 
Bei regelrechter Wundheilung erfolgt meist noch ein Kon-
trolltermin, bevor die Kinder wieder in die Routine-nachsor-
ge eingegliedert werden. 

Gesichter: Wie häufig finden Kontrolluntersuchungen und

Sprechstunden statt? 

Prof. Lethaus: In der Regel kommen unsere Patient*innen
einmal im Jahr in die Kontrollsprechstunde. Bei anstehenden
Eingriffen oder nach solchen erhöhen wir die Frequenz. Vie-
le Patient*innen kommen auch aus überregionalen Gegen-
den. Daher auch der eingangs erwähnte Gedanke, möglichst
kompakte Vorstellungen zu organisieren.

Gesichter: Die Behandlung von Spaltpatient*innen zieht sich

oft bis zum Erreichen des Erwachsenenalters, manchmal auch

darüber hinaus. Kommen auch erwachsene Patient*innen zu

Ihnen nach Leipzig?

Kontakt

Klinik und Poliklinik für Mund-Kiefer- 
und Plastische Gesichtschirurgie 
Universitätsklinikum Leipzig
Liebigstr. 12, Haus 1, 
04103 Leipzig
https://
www.uniklinikum-leipzig.de
/einrichtungen/mkg

Terminvereinbarung unter 0341-97 21102
Spaltsprechstunde jeden Freitag von 8.30 bis 12 Uhr
Erstvorstellungen jeden Montag von 8 bis 12 Uhr

2 Die Nasoalveolar-Molding-Methode (NAM) wird vor der ersten Ope-
ration angewendet: Dabei soll eine individuell angefertigte Kieferplatte
mit Nasenelement (Nasensteg) den Spalt mittels Druck- und Zugkräf-
ten verkleinern, um die Ausgangslage für die OP zu verbessern. Siehe
auch Gesichter Ausgabe 3/2019.
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Prof. Lethaus: Ja, auch solche Patient*innen sehen wir regel-
mäßig. Hier stehen dann meist Korrekturen im Nasenbe-
reich oder eine notwendige Versorgung mit Implantaten zur
Diskussion. Das Erstere ist sicher ein sehr komplexer Teil in
diesem Bereich der Chirurgie, wird aber regelmäßig bei uns
durchgeführt. Wichtig ist hier zum einen, dass neben der Äs-
thetik auch die Funktion der Nase ein wichtiger Aspekt ist,
den man nicht vergessen darf. Zum anderen dürfen wir bei
aller Erfahrung am Standort auch nicht unerfüllbare Erwar-
tungen bei unseren Patient*innen erzeugen. Ein ehrlicher
Austausch im Gespräch, darüber, was wirklich möglich ist,
ist hier gefordert. Bei einer notwendigen Implantatversor-
gung arbeiten wir eng mit den Kolleg*innen aus der Prothe-
tik zusammen. Professor Hahnel und sein Team sind ein fes-
ter Teil des Zentrums und spezialisiert auf prothetische Im-
plantatversorgung. 

Gesichter: Sehen Sie noch ab und zu Patient*innen aus den

„Thallwitzer Zeiten“?

Prof. Lethaus: Das kommt in der Tat häufig vor. Es ist un-
glaublich interessant, wenn die Patient*innen von diesen
Zeiten erzählen. Immer wieder kommen auch Anfragen, ob
noch die alten Akten verfügbar sind. Wir haben jetzt ganz
aktuell das alte Archiv aus Thallwitz aus dem Uni-Archiv an
unsere Klinik geholt. Es sollte dort entsorgt werden. Profes-
sor Pausch hat dies zum Glück erkannt und verhindern kön-
nen. Er war ja einer der letzten Assistenten dort und hat so-
mit eine enge Verbindung zu Thallwitz und dem Archiv. Wir
haben diesem medizinhistorischen Kulturgut einen großen
Raum gewidmet. Nirgendwo sonst auf der Welt gibt es eine
solche umfassende und beeindruckende Datenbank zur Ro-
senthal-Klinik in Thallwitz.

Gesichter: Als Universitätsklinik ist auch die Forschung ein

Teil Ihrer Arbeit. Welche Neuerungen gibt es denn in diesem Be-

reich?

Prof. Lethaus: Das bleibt weiter ein ganz spannendes Feld.
Es ist unsere Aufgabe die Behandlung, aber auch die Ursa-
chen der Spaltbildung, weiter zu erforschen. Hierzu arbeiten
unterschiedliche Arbeitsgruppen. Mit dem Institut für Hu-
mangenetik unseres Klinikums arbeiten wir an der Ent-
schlüsselung ursächlicher Gensequenzen. Wir beschäftigen
uns aber auch mit dem Einsatz von Gesichtsanalysesoftware,
um nachzuvollziehen, wie sich das Gesicht bei Patient*innen
mit Lippenspalte im Laufe des Aufwachsens entwickelt und
wie dies von Außenstehenden wahrgenommen wird. Ein
weiterer Aspekt ist eine neuartige MRT-Technik, die es uns
möglich macht, die Gaumenmuskulatur beim Sprechen in
Echtzeit darzustellen. Hierdurch ergeben sich bei Gaumen-
spalten ganz neue Möglichkeiten der Diagnostik, die wir ge-
rade weiter erforschen.

Das Interview führte Judith Klubmann aus der Gesich-

ter-Redaktion. Die Fragen hat Professor Lethaus im Vor-

feld erhalten und schriftlich beantwortet.
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Liebe Mitglieder der Selbsthilfevereinigung,
liebe Leser*innen,

das Jahr 2020 war ein ungewöhnliches Jahr. Für uns
alle war vieles anders als gewohnt. Wir denken, dass
die Krise aber auch als Chance genutzt werden kann.

Wir wünschen mehr Zeit für weniger Abstand!

Wir wünschen euch ein sorgenfreies Weihnachts-
fest und ein Jahr 2021, in dem es aufwärts geht!

Wir wünschen euch von ganzem Herzen ein Weih-
nachtsfest, dass ihr hoffentlich so feiern könnt, wie
ihr es euch wünscht. Wir wünschen euch viel 
Gesundheit und Durchhaltevermögen. Und vor 
allem wünschen wir euch, dass 2021 ein Jahr voller
Hoffnung und positiver Entwicklungen wird. 

Alles Liebe und viel Gesundheit wünscht
Euer Gesichter-Redaktionsteam


